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Deutfcher Reichstag
7. Sitzmiss, 1. März,

Erste Lesung des Etats.  ,
Koniercunuiral Capelle  erwidert aus dre gestrige An-

krao- Gräbers , -ob die Zeitungsnachricht wahr fei, boß. On » n»
Sai und Kanzleibeamte des Marineamts zur Wahlwtrgkert

K-lottenvereins kommandiert worden seien . Das rst nicht
^2 -tia Der Sekretär des FlottenvereinS hatte sich an emen
Scmzleidiener gewendet und ihn gefragt , ob er in seiner- freuen
«eit beim Flottenverein , wo augenblicklich viel zu tun sei,
iätia  sein und einige Allagen mitbrtngen wolle. Das ist ge¬
sehen ; als der Staatssekretär das erfuhr , hat er es sofort

Mitcrsagt .^ st ^ ^ ^ ^ l d t (Rp.) : Ich kann mich des Eindrucks
nickt erwehren, daß in unseren Verhandlungen die Farbenpolitik
rine» zu großen Raum eingenomnren hat . Alle Parteien haben
aeiundigt . Und das Zentrum bat gesündigt durch seine W-
üimmung am 13. Dezember . Uno wenn es sich damals nur um
-ine „Lapalie " gehandelt hat, wie gestern Herr Gröber sagte,
dann hat das Zentrum erst recht gesündigt ! (Sehr wahr rechts .)
Weshalb soll denn nicht auch .der J-lottenverein etwas ge¬
kündigt haben ? (Heiterkeit.) Der Flottenverein mag ja Fehler
begangen haben. Aber er hat doch seine großen Verdienste.
(Sehr wahr ! rechts.) Was die Börsenresorm anlangt , so glaube
M steht das eine fest: seitdem der Terminhandel in Getreide
«m gehoben worden ist, hat jedenfalls der Handel in Körner-
krachten geringere Preisschwankungen durchgemacht ! (Sehr
richtig! rechts.) In dem, was Herr v. Gamp über die,aus¬
ländischen Anleihen gesagt hat, bin ich anderer Meinung ! Unser
ganzes Wirtschaftsleben erfordert Export und im Zusammen-
hange damit auch Handels - und Börsenbeziehungen mit dem
'Auslande. Eine Reform des Börsengesetzes ist also notwendig.
Die Uebertragung des Reichstags -Wahlrechts für den Landtag
hält der Redner, 'der übrigens wenig deutlich spricht, für nicht
möglich. Weiter wendet er sich gegen die vorgestrige Aeußerung
Gamps über ein Wiederzusammengehen mit dem Zentrum . Wir
müssen darauf sehen, daß die Majorität , die sich bei der Prä¬
sidentenwahl zusammengefunden hat, zujammenbleibt und .Posi¬
tives leistet. (Bewegung .) Die trennenden Momente müssen
wir zurückstellen. Das ist ja auch von den meisten Rednern der
Mehrheit geschehen. Ich , und preine Freunde bedauern die Er-
Äärung Gamps.

Abg. Semler (natl .) : Herr Gröber hat gestern betont,
daß seine Partei ungeschwächt aus dem Wahlkampfe hervor¬
gegangen sei, und hat das als Beweis angesehen , daß das
Zentrum mit seinem Verhalten vor der Auflösung im Rechte
gewesen sei. Weiter hat Herr Gröber den Liberalen Kulturkampf¬
neigung vvrgeworfen , und ferner hat er das Zusammengehen
seiner Partei mit den Sozialdemokraten zu rechtfertigen gesucht.
Nun, was den ersten Punkt anlangt , so klang doch aus Herrn
Gröbers Worten ein elegischer Untertan , eine Trauer über ver¬
ringertes Machtgefühl . (Sehr richtig ! bei den Nat .-Lib.)' Dem
Abg. Gröber wird es nicht gelingen , tvie er dies gestern ver¬
sucht hat, die Sache so darzustellen , als wäre das Verhalten
des Zentrums so ganz harmols gewesen . Er nannte es eirre
snbalterne Auffassung , wenn man der Regierung da§ Urteil
überlasse, ob ein Abstrich möglich sei . Nein , Herr Gröber,
nicht subaltern , denn hier handelte es sich um eine wirklich
nationale Frage . (Gelächter im Zentrum .) Auch die „Mehrzahl
der Wähler", auf die sich gestern Herr Gröber berief , ist da
nicht entscheidend, sondern entscheidend ist .die Zusammensetzung
des Reichstages ! (Lachen im Zentrum und bei den Sozialdem .)
Wir wollen hoffen, daß die nationale Mehrheit . sich dauernd
sindet, um zu verhindern , daß das Zentrum solche nationalen.
Maßnahmen durchkreuzen kann. Tlas Zentrum ist beherrscht
von irredenkendem Machtgesühl , Gehässigkeit , unbegrenzter Recht¬
haberei. (Gelächter im Zentrum . — Sehr wahr !) Redner wider¬
spricht sodann der gestrigen Aeußcrnng Gröbers , daß in diesem
Wahlkampfe der „Kulturkampf " zuerst von nationalliberaler Seite
proklamiert worden . Weiter stellt Redner fest, daß das Zentrum
skrupellos ein Dutzend Wahlkreise den Sozialdemokraten aus-
geliefert habe.

Abg. Singer (Soz .) : Eine Niederlage haben wir nur
in Bezug auf die Mandate zu verzeichnen (Lachen), eine viertel
Million Stimmen haben wir gewonnen . Unsere Organisation
wird weiter cmsgebant , bei der nächsten Wahl werden Sie
es verspüren. (Lachen.) Wir fühlen uns nicht als zerschmettert,
urcht als niedergeritten . Der Reichskanzler beschäftigte sich mit
unserem Dresdener Parteitag ; er sollte sich lieber urn seine
eigenen Angelegenheiten kümmern. (Gelächter.) Wir sind nicht
m der Lage, Belehrungen von ihm in pastoralem Tone entgegen-
Funehmen, wir können sein Lob und seinen Tadel entbehren
und verbitten uns überhaupt auf das ernstlichste den Ton,
m dem er mit uns hier zu verkehren Pflegt . (Schallende Heiter-
leit.) Der Reichskanzler bezog sich auf die angebliche Franffurter -
.".Mumttschuckerei; die Frankfurter Zeitung hatte schon am
uachsten Morgen eine Berichtigung bringen müssen . Und im
^Iwuer Fall ist für die Behauptung , daß der Fall mit den,
«ahlen zusammenhünge , nicht der Schatten eines Beweises er-
oracht worden. Schämen sollte sich die Ordnungspresse ! (Ge-

iMr die Behauptung , daß wir Sozialdemokraten dem
»rutschen  Reich ein Jena wünschen, soll uns der Reichskanzler

Beweise erbringen ; bis er bas tut , erkläre ich die Behauptung
mit seinen eigenen Worten für eine . perfide Nörgelei . Die
famose konservativ- liberale Paarung wird vielleicht die Folge
haben, daß statt des Herrn Spahn .Herr Müller -Meiningen
mit dem Zylinderhut in das Reichskanzlerpalais geht . Einst¬
weilen hat der Freisinn die Rechte um 32 Mandate verstärkt.
Den Beweis für den Terrorismus der Arbeitswilligen kann
ich dem Reichskanzler erbringen . Hier (Singer zeigt eine Photo¬
graphie vor ) ist ein Bild aus Köln, wo ein Trupp Arbeits¬
williger den Revolver Hoch erhoben hält , um die Streikenden
zu terrorisieren . (Großes Gelächter .)

Vizepräs . Kämpf  bittet im weiteren Verlaufe der Singer-
scheu Rede um Ruhe, da er den Redner nicht verstehen könne«
—. Dr . Arendt ruft : Wir hören schon lange nicht hin!

Singer:  D -as liegt nicht an meinem Organ , sondern an
Ihrer Unfähigkeit , solche Dinge überhaupt zu verstehen . (Lachen.)

Staatssekretär Graf Posadowsky  bestreitet , daß er —
Wie ihm der „Vorivürts " heute in den Mund gelegt habe — ge¬
sagt habe, die Ausführung des Programms des Reichskanzlers
erfordere viele Millionen . Die sozialdemokratischen Redner
sprächen wieder von Auspowerung der Massen durch unsere
Zölle . Auch beriefen sie sich auf das freihändlerische England.
Bei uns sei die Belastung der Menge durch Zölle auf notwendige!
Lebensmittel geringer , als in dem sog. sreihcmdlerischcn Eng¬
land . (Gelächter links .)

Abg . Winckler (kons .) : Herr Singer ist anscheinend mit
dem Wahlresultat zufrieden , nun — nur so weiter ! (Sehr gut !)
Gegenüber einer Partei , die Staat und Gesellschaft Umstürzen
will , heißt es für uns : Area rss axitsr ! (Sehr gut !) Wir müssen
ferner entschieden darum , bitten , daß Verfassungs -Angelegen¬
heiten Preußens dem preußischen Landtage überlassen werden.
(Beifall rechts.) Deshalb ein Wort gegenüber dein Fürsten Radzi-
will . Es handle sich bei der Polenpolitik der Regierung nicht
um eine aggressive Politik , sondern um Repressivmvßregeln . Die
preußische Regierung war bisher viel zu langmütig . Da der
Reichstag jetzt ein neues Gesicht, eine neue Mehrheit hat, muß
von neuem versucht werden , ob die Arbeitswilligen dauernd
ohne Schutz gelassen werden sollen , wobei ein Stück Staatsantori-
tät auf dem Spiele steht. Was ferner die amtlichen Wahlbeein¬
flussungen anlangt , so bedauern wir etwa vorgekommene Unge.
schicklichkeiten, entschieden aber verurteilen wir die Art, wie ge¬
wisse Briefe an die Oessentlichkeit gezogen worden sind. Auf die
Fülle eingegangener Initiativanträge eingehend , bedauert Red¬
ner, wenn dadurch das Haus an wirklich fruchtbarer , nutz,
bringender Arbeit gehindert werden solle . Seine Partei wünsche
Aufrechterhaltung der monarchischen Staatsform , und dazu ge¬
höre auch, Laß die Initiative zu Gesetzen der Negierung gebühre.
(Bravos rechts .)

Abg . Eickhoff (frs . Bpt .) erklärt, auf den Hahlkamps
nur deshalb zurücklommen zu müssen, tveil er neulich von
Herrn Spahn schwer angegriffen sei. Ebenso von der sozialistischen
Presse , dem „Vorwärts ", aus Anlaß der vom „Bayer . Courier"
veröffentlichten Keimschen Briefe . !Der „ Vorwärts " sage gerade¬
zu, er als freisinniger .Kandidat sei „von der Regierung aus-
gehalten worden ". Ein sozialdemokratisches Flugblatt sage sogar,
er habe sich die Gunst der Regierung „ erschlichen" und in
schamlosester Weise um diese Gunst gebuhlt . An alledem sei
nur richtig, daß er von General Keim einen Brief erhalten,
habe mit der Mitteilung , daß Keim sich für seine Wahl inter¬
essiere. Er selbst habe schon vorher dem General Keim, mit
dem er gelegentlich in einer Privatgesellschaft bekannt geworden
sei, gpsürücklich mündlich geraten , der Flottenverein solle doch
gerade angesichts der Wahlen seine agitatorische Tätigkeit ein¬
stellen . Auf einen zweiten Brief Keims habe er gar nicht geant¬
wortet . Ans einen dritten Brief Keims , der um allerlei Ma¬
terial bat, habe er dem General Adressen angegeben , an die er
sich wenden könne. Weiter nichts . Daß für ihn vcxn Flottcnverein
oder von der Regierung gewühlt worden sei, davon habe er nichts
gemerkt. Und demgegenüber nun die Behauptung , er habe „in
schamloser Weise bei der Regierung um Unterstützung gebuhlt !"

Nach einigen unwesentlichen Bemerkungen des Abg. Hil¬
pert (bayer . Bauernbund ) bemerkt

Abg. v. Liebert:  Der Reichsverband ist hervorgegangen
aus einer Bewegung des deutschen Volkes zur Bekämpfung der
Sozialdemokratie . Die Sozialdemokratie hat uns bekämpft. Das
war ihr gutes Recht. Aber wie hat sie uns bekämpft ? Der
Sauherdenton ist ja bekannt . Worte wie Stinkbomben , Mord-
brenner hat man uns entgegengeschleudert . (Lachen bei den
Soz .) Herr Schoepflin , mein Gegenpari , warf dem Reichsverband
vor , daß er durchgefallene Abiturienten und dergl . zu seinen Re¬
dakteuren mache. (Sehr wahr ! bei den Soz ) Die bekannte Sekt¬
geschichte, Pie Herrn Bebel so erregt hat , ist nicht von uns er¬
funden , sondern von der „ Information ", einem Blatte , mit dem
wir nichts zu tun haben . Herr Schoepflin aber hat die schwarz,
weiß -rote Flagge den „Schmutzlappen .des Hottentottenblocks"
genannt . (Pfuirufe rechts .) In Amerika würde man in solchen
Fällen Lynchjustiz üben. (Lärm bei den Soz .)

Hieraus Verragung , worauf noch lebhafte persönliche Be¬
merkungen zwischen Spahn und Eickhoff  folgen.

Morgen 11 Uhr Fortsetzung.
Schluß 61/4  Uhr,

prsutzücker handtag.
(Sitzung vom 1. März .)

Die Beratung des
Handelsetats

wird bei deni Titel „Dauernde Ausgaben " fortgesetzt. ’
Graf v. Spee  begründet den von ihm emgebrachten

Antrag , bei der Prüfung von Vorlagen zu gewerblichen An¬
lagen, wenn landwirtschaftliche Interessen dabei berührt
werden, auch durch die Landwirtschastskammren zu bezeich¬
nende landwirtschaftliche Sachverständige hinzu zu ziehen
und in solchen Fällen neben dem Handelsminister auch den
Landwirtschastsminister mitentscheiden zu lassen.. Der An¬
trag bezwecke keine Beeinträchtigung der Industrie , sondern
nur Berücksichtigung der berechtigten landwirtschaftlichen
Interessen.

F i s chb e ck(Fr . Vp.) erklärt , der Antrag stehe im Wi¬
derspruch zur Reichsgewerbeordnung . Seine Partei lehne
den Antrag ab.

V o r st e r (sreikons.) äußert verschiedene Bedenken ge¬
gen den Antrag und erklärt , denselben ablehnen zu müssen.
Böttrnger (natl .)̂ spricht sich gleichfalls gegen den An¬
trag aus.

P a p p e n h e i m (kons.) tritt für den Antrag ein und
erklärt das Bedenken, daß eine Verzögerung des Verfah¬
rens eintreten könne, für unbegründet.

Minister Delbrück  erklärt , es unterliege keinem
Zweifel, daß solche Fälle , wie sie der Antragsteller durch die
vorgeschlagenen Maßnahmen verhindern wolle, vorkämen.
Es bestehe schon jetzt in seinem Ministerium die Gepflogen¬
heit, Anlagen, die unter Umständen eine schädliche Folge
für die Landwirtschaft befürchten lassen könnten, dem Land-
wirtjchaftsminister zil unterbreiten . Der Antrag würde
aber in der vorliegenden Form den beabsichtigten Zweck gar
nicht erreichen. Der zweite Teil des Antrages erscheine ihm
höchst bedenklich wegen der Konsequenzen, die sich daraus er¬
geben. Es müßte dann unter Umständen auch z. B. der
Minister der öffentlichen Arbeiten hinzugezogen werden.

Graf Spee (Zentr .) ändert seinen Antrag dahin ab,
daß die landwirtschaftlichen Sachverständigen und der
Landwirtschaftsminister wenigstens gutachtlich gehört wer¬
den sollen.

Minister Delbrück  erklärt , er werde versuchen, mehr
als bisher die Mitwirkung der landwirtschaftlichen Sach¬
verständigen herbeizuführen.

Darauf wird der abgeänderte Antrag angenom¬
men.  Nachdem sodann noch eine Reihe werterer Redner
spezielle Wünsche vorgebracht hatten , verbreitet sich

v. Scheuckendorff (natl .) über die anerkennens¬
werten Fortschritte der Fortbildungsschulen  und
empfiehlt eine Prüfung der Verhandlungen des vorigen
Fortbildungsschultages in München.

Minister Dr . Delbrück  erklärt , er werde jede Be¬
strebung unterstützen, die sich die Münchener Erfahrungen
zu nutze machen wollte.

Metzger (natl .) wünscht die Erteilung des gewerb¬
lichen Fortbildnngsschulunterrichts am Tage.

Minister Delbrück  erklärt , er halte gleichfalls den
Tagesunterricht für wünschenswert.

Eckert (freikons.) spricht -sich für die Einführung des
obligatorischen Fortbildungsschulunterrichtes aus.

Nach einigen weiteren Bemerkungen wird die Weiterbe¬
ratung auf morgen 11 Uhr vertagt , außerdem Finanzetat.

Präsident v. K rö che r ruft den Abg. Freiherrn v. Zed¬
litz wegen seiner gestrigen Bezeichnung des Abg. Trimborn
als Schrittmacher der Sozialdemokratie nachträglich zur
Ordnung . — Schluß nach 5 Uhr.
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£bbes von unferm Stcimmfifdi.

Virreche: Gurc beisamme, heit Owcnd bin ich e bische spä¬
ter wie sonst, ich hunn mich verspät, mei Bawett Hot so arg die
Jnfluenzia ; iß der deß aach e bitterbees Krankheit : ich bin nor
neigierig, wie die Dokterechnung diesmol aussällt ! 25 Prozent
Erhebung gege frieher , des; iß jo de reinste Wucher, inorjc
meld ich mich bei de Ortskrankekasf aan.

Schorsch: Es betrifft jo grad kaan arme Mann nit , awer ich
sinne deß aach e bische knollig, uff amol so oill, am beste war
jo, mer deht gar nit mieh krank werrn , dann kennte se mit
ihre 25 Proz . in de Mond gucke. Awer waß gibts dann sonst
Neies? WaS halt er vum Stadtverordnetezettel?

Hauiiphilipp : Was soll mer dodevon Halle, gar nix, deß
er wider vill Geld kost wie gewehnlich: es sinn jo bloos 27 Punk¬
te unn noot 20 debei, die ewe die Stadtsäckel wider emol stark
in Anspruch nemme. Eich hunn schon e paar mol geguckt, ob
mer nit emol leest, wann dann endlich deß Trottewar vor dem
Rätter Rhein in de Bleichstrooß gemacht werd?

Virreche: Do hoste awer Recht, erseht gestern Owcnd hunn
ich mer bald de Fug verstaucht, so sinn do Löcher, der Besitzer
Hot doch jedenfalls Sicherheit leiste misse, aach iß deß Haus
schon beinah e halb Johr fertig , deß iblig Eresfnnngsessc Hot
bereits stattgefunne unn deß Trottewar iß immer noch kaput.

Schorsch: Deß Stadtbauamt , waß neioedraa wohnt , werd
deß noch nit geseh hawe, aach wohnt doo kaan Stadtverordnete
in de Näh, der sich do emol cnei letzt, awer wanns in de erschte
acht Daag nit gemacht iß, schick iche Eingesandt in de Scheue-
ralanzeiger unn deß werd helfe.

Hannphilipp : Saat mer emol, was seegt dann die Turnge-
-seklschaft dezu, daß die Nochberschaft sich beschwern will ! Deß iß
doch kaan landwertschaftliche Betrieb mit em e Kuhstall und de
alt Kanalbauhof leiht doch nach nit im Villevertel ; de Noch-
bcrn werd de Spektakel nit basse mit dem neie Bereinssaal , sie
.solle sich zesammeduhn unn de Turngesellschaft e Paar dausend
Mark Rewach gewe unn en de Baublatz abkaafe, dann de Ma¬
gistrat läßt se nit mieh fahrn , wo er so e glänzend Geschäft
mache kann.

Virreche: Ich maane als , deß wär doch so schlimm nit . gege-
iwer sein doch auch die Artilleriegäulsställ , die stinke doch cilse-
mol noch mieh wie en Kuhstall, unn irgendwo misse sich doch die
Turner doch unnerschaffe oder solle die aach nooch em Rawe-
grund auswannern?

^ Schorsch: Mer werrn 's jo erleioe, waß es noch gibt ; awer
ich kann nit ^versteh, deß unser Feierwehrgäulsstall 10000N
koste soll, deß muß jo e reiner Salong gewe, ich maane als,
mer kennt's e bische billiger duhn.

§>annphilipp : Wie ich noch mein landwertschaftliche Betrieb
gehabt hunn, hat ich aach fufzeh Gäul , awer mein Gäulsstall
Hot hechstens zwaatausend Mark gekost unn der war schon nowel:
awer deß iß ewe die Neizeit , immer nor deß Best und deß
Feinste iß grad gut genung for die Großstadt Wisbare.

Virreche: Jo , wann mer immer so lest, waß z. B . wider
deß neie Krankehaus alles netig Hot unn kost! Es iß jo gar

mehr schee! Vornerin werd so und sovill verlangt for de
"iahbau, awcr die Klaanigkeitc hinncnooch, die mache die Brietz
crscht dcier : guck der emol de Fahrplan aan , Kumpär!

Schorsch: Unn dann ersch deß neie Adlerbaü ! Iwer zwaa
unn dreivertel Millionen ewe schon, macht doch die drei gleich

Berliner Brief.
Don A. Silvias.

^Lessen . — Frühlingswehen.
. — Konkurrenz-Manöver . — Kainz. — Mo da

Nachdruck verbot, n.
Die letzten Anstrengungen.

- -- — -rv »rul.renz-Manöver . — Kainz. — Mo
lwscn der Herren. — Maßlos . — Eine Unschuld. — Merkwürdige

Untersuchung. — Sehnsuchts-Wahnsinn.
. . Uß. Man traut seinen Augen nicht ! Heute schreiben
?.ir .Ultimo Februar , der März hat kaum in das Weltall
inemgelugt und Hab als Pröbchen der Märzsonne ein
sonnenscheinchen abgegeben , und schon ist alles Leid des
weben überstandenen schweren Winters vergessen . Auch
U ™ letzten Spuren sind fortgeschmolzen . Berlin sieht

, er so unschuldsvoll sauber aus , <rls ob kein Schnee-
>urm es getrübt hätte . Und dabei hat cs noch vorigen
In?1™* 03 ,^bhaft geschneit. Aber daran denkt wohl heute

jemand . Es sieht so bereits ein wenig früh-
0-^ shPß.ig aus ; in den Schaufenstern unserer großen

^ *e jedenfalls , wo der Frühling in den buntesten
iL * 1 Gegen diesen heranziehenden Konkurrenten
»achen die Leiter aller Berliner Vergnügungsstätten

größten Anstrengungen . Ueberall noch Premieren
t J ! -oersuche, das Publikum aufs neue zü fesseln. Unsere
tz. OEn Zirkusse , die ja so wie so gleich nbbauen werden,
oph“  um einem längst gefühlten Bedürfnisse zu
tot>e ^ rrder einmal große Ninger -Korikurrenzen . Eben
. uuch dor Kampf über die loelterschütternde Frage:

^ru -Jitsu oder Boxen das Richtigere oder Wichtigere ?"
aufr -w ^ uoch von Sporischriftstellern die Behauptung

daß Jiu -Jitsu überhaupt Schwindel sei, und
Schumann und Busch , die den Skandal ivegen

ŝ .?rrngkamps --MumPitzes schon wieder vergessen zu haben
E? h!Pl ' große Ringkampf -Konknrrcnzen zu veranstalten.
Sk , wie befürchtet wird , ganz sicher ivieder zu einem
d-.. ""Elchen kommen , das aber hindert die Zirkus -Mata-
cen nic^ ' die Ringkampf -Aera Nr . 2 in großen Nnnon-

^ ariäutündigen .^ Hle 10 000 Mark Preise , dort dito:
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voll, dann deß kost die Geschlcht doch, aach ohne Torm . .Heiliger
Bramabuttra , mer werd 's ganz schwinnclig, do kenne mer noch
cbbes erlewe, die Sach scheint arg ge-wcrz-t ze sei.

Hannphilipp : Ei ich verstehn dich gar nit , die Berjer hunn
doch unser Stadtväter gewählt unn die misse doch wisse, waß
Recht unn Unrecht iß ; dann werrn die aach mit de Zeit e bisje
abgestumpt, wann en immer so große Poste vorgeleht werrn,
unn es iß doch aach e erhcwcnd Gesiehl, später emol saa ze
kenne, an dem unn dem Brachtbau host de aach dein Senf dazu
gewe; geschennt werd jo immer ! Iß cs zu eifach ausgefiehrt,
dann heeßt's — no die paar tausend hett mer doch aach noch
bewillige kenne, es kimm en jo sonst nit druff aan ; iß es awer 'zu
nowel unn der Etat geheerig iwerschritlc , werd noch mieh ge-
schennl, do mooch jo bald de Deiwel noch Stadtverordneter sei.

Virreche : De Herbst hunn mer jo wider Gelegenheit zc
wähle, dann losse mir drei uns uffstelle unn es werd annerscht;
so. lang nit von unserer Haut Leder geschnitte werd, saan mer
io ; im konträrer Gegedal saän mer naa ! Nor solle se uns mit
de Wertzuwachsstcier vom Leib bleiwe ; awer sparu duhn mer
wos nor irgend meglich iß.

Schorsch: Ewe fällt mer noch cbbes ei ; wie ich die Woch iwer
de Bismarckring bin , hot die städtisch Gärtnerbrigade die Pla¬
tane geschnirre; awer froogt mich nor nit wie ! Deß Herz hot
aam im Leib weh getaa , ich duhn 's grad damit vergleiche, als
wann aam c Balwiererlehrbub , der erscht verzeh Daag in de
Lehr is , en scheenc Stiftetopp schneire soll! Mann die Bäm
Schalte bringe , iß de Summer so ziemlich crum . Do muß ich
doch emol mit unserm neie Garteinspektor schwczze, awer die
Zeit der mil de neie Kuranlage zu viel se duhn Hot, kann er
nit aach im Weste sei; oder ich stecke mich emol hinner de Ber-
scheenerungsoerein.

Hannphilipp : Deß heß! de vorher duhn solle, waß nutzt
deß jetzt, die Bäm sein rasiert unn dobei bleibt 's : aach hunn sich
die Buwe gefreit, deß se wider emol e paar Stecke glicht hunn
nm die Hunde ze ärjern ; awer deß jetzt die Stadtgärtner aach
noch eige Fuhrwerk gliche solle, wuunert mich. Mer hunn doch
schon so vill städtische Auhrkoste zu bezahle, do kennt mer doch
dcß bische noch mitme-che; do werd doch aach en Fuhrmann
gebraucht, eu Stall muß gebaut werrn uun waß noch so drum
unn draa bängt ; hernvoch werd aach so en Gaul emol krank
unn dann werrn die Fährte doch Privat gemacht.

Virreche : So vill ich geehert hunn , soll der Gaul , der je¬
denfalls uff ent Hochemer Markt erscht gekaaf.t werd, im neie
Bullestall in de HPcllritzmiehI unnergebrocht werrn . Es Hot jo
jemand zu mer gesaat, der Gaul deht im Submissionsweg acmge-
schasst werrn , awer deß kann ich nit gut glawe.

Schorsch: Jetzt sei mer awer still, wenn de mer oun de
Submissione aansängsl ! Lcs emol deß Amtsblatt , waß do die
städtische Aastalte nit alles an Uteusilie , Viktualie etc. brauche,
ich hett deß gar nit for meglich gehalle ; deshalb reiße sich aach
die Lieweranle so um die Liewerunge.

Hannphilipp : Habt er aach gehecrt, dcß des Kloster Klaretal
aach c Elektrisch gliche soll? Ich glawe, die kumme schneller
dezu wie die Bierstadier.

Virreche : For heit iß es awer Zeit , deß mer Schluß mache,
ich ber.ff aach nit so spät haam kumme Wege meiner kranke Ba°

.wett , sonst schennt se wider. Christian hol die Batze nun Gure,
paßt awer uff, dcß der nit iwer die Schiene an de englisch Kerch
stvlwert.

* Wiesbaden , 2. März 1907.
* Hängendes Gasglühlicht Wie seinerzeit die Erfindung

des Auerbrenncrs mit dem Glühstrumpf das Gas gegenüber
seiner jungen Rivalin , der Elektrizität , auf dem Gebiete der
Beleuchtung wieder konkurrenzfähig gemacht hat , so ist cs heute
das hängende Gasglühlicht . . welches mit den neuen elektrischen
Glühlampen den Wettbewerb erfolgreich aufnebmen kann. Die
Stadt ging in der Einführung von guten Jnvertbrennern — so
beißen die nach unten brennenden Lampen — durch die Beleuch¬
tung der Nicolasstraße mit GractzinUcht voran und allmählich
folgen nun auch die Privaten , welche anfänglich infolge der
ersten Versuche mit minderwertigen Brennern der ' neuen Be-

Schumann 1)21 sich Jarov Koch gefischt, Busch must es
diesmal ohne einen so „ starken Mann " machen . Bei
dieser erneuten Ringkampf -Periode ist mir eines nur höchst
wunderbar , daß beide Zirkusse ivieder zu gleicher Zeit,
genau auf denselben Termin diese neue Programm -Num¬
mer bringen . Es muß doch da eine Geheim -Verbindung
existieren , welche die ewigen Konkurrenten von ihren
gegenseitigen Absichten unterrichtet . Wer die fortwäh¬
renden Eifersüchteleien der beiden Manegekönige kennt,
erstaunt über die Geschicklichkeit, mit welcher beide immer
die gleiche Attraktion auf dem Programm haben . Jeden¬
falls scheint cs aber das letzte Aufflackern des lieblichen
Konkurrenzspiels in dieser Saison zu sein . Konkurrenz¬
los steht augenblicklich wohl nur das neue Schauspielhaus
in Berlin , resp . Schöneberg am Nollendorfplatz , da.
Dort ruft Joses Kainz die Sensation hervor . Sein dies¬
maliges Gastspiel ist von einem fabelhaften Erfolge be¬
gleitet ; alle Vorstellungen ücherausverkanft . Es ist inr
Weiten Berlins ein wahrer Kainzparoxismus ausgcbrochen.
In den großen und kleinen Salons in der Gegend und
Umgegend des Kurfürstendammes und der Kaiser -Allee wird
von nichts weiter als von Kainz gesprochen . Nur die
Herren haben noch eine kleine Nebcnsorge . Die Maß¬
schneider Berlins wollen oder werden bestimmt streiken.
Jeder , der etwas auf seine Garderobe gibt , hat einen ge¬
linden Schreck bekommen , als er diese Woche von seinem
Schneider die Mitteilung , erhielt , daß er nicht liefern könne,
daß er neue Bestellungen nicht annehmen könne , weil die
Maßschneider streiken würden . Mit Ablauf der Woche sollen
die meisten Betriebe gesperrt werden . Die Forderungen
der Maßschneider sollen , ivie es heißt , maßlos sein. Die
Meister wollen sich nicht fügen und sperren lieber ihr Be¬
triebe ans kurze Zeit , bis sie, !vie cs heißt , aus Frank¬
furt a . M . und aus Oesterreich genügend Ersatzkräfte
herangezogen haben . Die in Modedingcn versierte Weib¬
lichkeit Berlins lächelt über diesen Streit ; denn int weib¬
lichen Ressort kaün so etwas gar nicht passieren , da ist das
Angebot LU groß . Die Fraucn -Zirkel aus dem Gebiet « .

ienchtung mißtrauisch gegenüberstanden . So ist z. B. der neue
Laden der Papierhandlung W. Sulzer in der Marktstraße lim
Hause des „Hotel grüner Wald "j vollständig mit Graetzinlicht
unter Verwendung der alten Beleuchtungskörper für stehendes
Gasglühlicht installiert worden und erstrahlt jetzt in den Abend¬
stunden trotz der verhältnismäßig wenigen Flammen in einem
Meer von Licht. Da diese Lampen ihr Licht nicht wie die alten
Auerbrenncr horizontal , sondern schräg nach unten ausstrah¬
len, bedürfen dieselben keiner Reflektoren , was mancherlei Vor¬
teile bietet und die Beleuchtung viel gefälliger macht. Außer¬
dem brennt das hängende Gasglülicht viel wirtschaftlicher wie
das stehende — die Fabrikanten garantieren eine Ersparnis
von 40 Prozent — indem die neuen Brenner bei gleichem Gas¬
verbrauch wie das Auerlicht , ein viel intensiveres Licht geben.

* Betr . Anbauversuche mit neuen Hafer -, Möhren - und
Kartosfelsorten . Zufolge einer in die Presse übergegangenen
Notiz , nach welcher die Landwirtschaftskammer an Landwirte
ihres Bezirks unentgeltlich Saatgut neuer Hafer -, Möhren-
und Kartoffelsorten zu Versuchszwecken zur Verfügung stellen
soll, sind, wie die Landwirtschaftskammer uns mitteilt , unzählige
Anmeldungen eingegangen , so daß nur der allergeringste Teil
derselben berücksichtigt werden konnte. Die Kammer bittet uns,
alle Interessenten darauf aufmerksam zu machen, daß die Liste
der Versuchsanstellcr bereits abgeschlossen ist und daß e§. ihr
nicht möglich ist, alle Anfragen zu beantworten . — Wir nehmen
übrigens Gelegenheit , an dieser Stelle darauf hinzuweisen, daß
die Landwirtschaftskammer noch aus andere Weise für die Ver¬
breitung von gutem Saatgut unter den Landwirten wirkt,
indem sie eine Reihe von Saatenbaustellen errichtet und für
diese eine besondere Saatvermittlungsstelle Wiesbaden , Ka¬
pellenstraße 31) eingerichtet hat . Durch diese Saatvermittlungs-
sielle der Landwirtschaftstammer kann gutes Saatgut solcher
Sorten , die sich im Kammerbezirke bewährt haben, zu norma¬
len Preisen bezogen werden . Vielleicht machen viele Landwirte,
die bei den Versuchen nicht berücksichtigt werden konnten, von
dieser Einrichtung Gebrauch.

* Kanfmannsgerichtswahl in Frankfurt a. M . An der am
Freitag vergangener Woche stattgefundenen ersten Neuwahl der
Beisitzer beteiligten sich gegenüber za. 1600 Gehilfen vor zwei
Jahren diesmal insgesamt 3143 als Wähler , die sich auf die
an der Wahl beteiligten Gehilfenorganisationen wie folgt ver¬
teilen : Liste I : Bankbeamtenverein , Privatbeamtenvcrein , Ka¬
tholischer kanfmännischer Verein und Verein reisender Kaufleute
422 — 5 Mandate , Liste II : Dcntschnationaler Handlungsgehil-
fcnverband 1249 = 13 Mandate , Liste III Zentralverband für
Handlungsgehilfen und Gehilfinnen 132)= 1 Mandat , Liste IV:
Leipziger Verband und 58er Vbrein für Handlungskommis 516

5 Mandate , Liste V : Kaufmännischer Verein 746 — 8 Man¬
date, Liste VI : Verein der deutschen Kaufleute 78 —,1 Mandat.

* Wohltätigkeits -Konzert . Die Gesangriege des
Männerturnvereins,  welche am Sonntag , den 10.
März , ihr 40jähriges Jubiläum begeht, veranstaltet am genann¬
ten Tage für die Hinterbliebenen der verunglückten Bergleute
ein Wohltätigkeitskonzert . Irl . Cordes , unsere geschätzte ein¬
heimische Künstlerin , hat bereitwilligst ihre solistische Mitwir¬
kung zugesagt; ferner ist für das Konzert die gesamte Regi¬
mentsmusik des Großh . Leibregimenis Nr . 117 aus Mainz ge-
tvonnen worden , welche unter persönlicher Leitung des Herrn
Musikdirektors Schleifer das Konzert mit dem Krönungsmarsch
aus dem „Prophet " eröffnen wird . Die Kapelle erfreut sich bei
der hiesigen Bürgerschaft durch ihre Sommerkonzerte eines guten
Rufes . Die Gesangriege tritt in einer Stärke von 60 Sängern
ans und steht unter der bewährten Leitung des Kgl. Kammer¬
musikers Hierrn Ernst Lindner . Da bereits in verschiedenen
größeren Städten für die Bergleute Wohltätigkeits -Veranstal¬
tungen stllttgefiinden haben, loel'che einen guten finanziellen
Erfolg hatten , so können wir hoffen, daß auch dieses Wohltätig¬
keits-Konzert den gewünschten Erfolg haben wird und die Bür¬
gerschaft der Veranstaltung wohlwollend gegenübersteht.

BrteHtaften.
C. F. R . Der Abzug der drei Tage am Monatsgehalt ist

zulässig, wenn nicht bei Nachsuchung des Urlaubs die volle Ge¬
haltszahlung ausdrücklich vereinbart wurde . Nobel ist der
Abzug allerdings nicht.

Abonnent in L. Junge Hunde sind nur 4 Wochen lang
nach der Geburt steuerfrei.

des Großstadtllatsches haben tzanz anderen Gesprächsstoff.
Zunächst wird eine (an sich kleine Zeitungsnachricht mit
aller Umständlichkeit durchgehechelt . Die Sache liest sich
ganz einfach, ist aber gar nicht so einfach . Eine Schlächter¬
frau ist auf ihre hübsche Mamsell eifersüchtig ; sie fürchtete,
ihr Mann sei ihr untreu und die Mamsell sei der Anlaß
dazu . Diese beschwor nicht allein ihre Unschuld mit Bezug
auf den Prinzipal , sondern sie beschwor ihre Unschuld über¬
haupt . ^ Die Frau wollte sich Gewißheit verschaffen und
kombinierte , daß , wenn die Mamsell überhaupt noch un¬
schuldig ist, ihr Verdacht doch wohl unbegründet sei. Sie
zwang also — wie , das ist Nebensache — die Mamsell
zur Untersuchung ! Das wäre ja aber nicht einmal das
Wesentliche, daß sich ein geängstigtes Mädchen diesem
Zwange unterwirft . Daß sich ' aber , wie vor Gericht klar¬
gestellt wurde , ein Arzt fand , der die Untersuchung für
die Schlächterfrau vornahm , das ist das Auffallende an
dein Ereignis , welches augenblicklich so viel von sich reden
macht. Das ziveite Thema , ioelches ich meine , ist dadurch
beinahe in den Hintergrund gedrängt worden . Das Schiffs-
uiiglück an der holländischen Küste hat auch auf Berlin
übergegrisfen . Die Namen Bertram , Theile , Lehmann,
Buttel und Grünberg sind in dieser Beziehung oft ge¬
nannt worden . Augenblicklich interessiert der Name Grün¬
berg >n gewissen Kreisen ganz besonders . Ein in allen
mondainen Kreisen bekannter Juwelenhändler erzählt von
der sterbenden Grünberg , welche hier eine trauernde Freun¬
din , keinen Freund , zurückgelassen , den Ausbruch einer ganz
besonderen Art von Sehnsuchts -Wahnsinn . Der Juwelen-
händlcr muß es wissen , er ist einer der Leidtragenden ; denn
er hatte von der nun Verblichenen .noch ein anständiges.
Sümmchen zu erhalten und ist in ihren Salons ein- und
ausgegangen . Der Wahnsinns -Ausbruch der Grünberg
soll , wie kaltblütig erzählt wird , das .Schrecklichste sein,
-oas die Katastrophe überhaupt gezeitigt hatte . Lassen wir
die Wellen der Großstadt darüber -chinwegrauschenZ
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korlschun«.

Irrwege,
Roman von ßedwig  bange.

^Nachdruck verböte».!

Ties erschrocken beugte sich Otto Hellwig über die Kranke,
deren Aussehen ihm auf den ersten Blick verriet, daß ihr Zustand
gefährlicher war, als er bis dahin hatte glauben wollen. Flü¬
sternd teilt« ihm Burkhardt seine Diagnose mit, ebenso ant-
wertete Otto und beratschlagte mit ihm die fernere Behand¬
lungsweise. Er sah sich mit angstvoll forschendem Blick von
den Geschwistern beobachtet, und es tat ihm unsäglich leid, dah
er ihnen nichf besseren Trost zu geben vermochte, als es Burk-
Hardt mit Gingen guMmeintön, hergebrachten Redensarten
tat. >

Arme Magdalene! Bon wie viel Angst und Leid sprach
nicht das blasse Gesichtchen, das ihm schmaler geworden dünkte,
seit er cs zuletzt gesehen hatte. War es allein die Sorge uni
die Mutter , die daran gezehrt? Nein, nein, auch er hatte schuld
daran, den größten Teil vielleicht: denn diese wenigen Tage
allein konnten sie nicht so verändert haben. Es schmerzte ihn,
daß sie sich nur an Burkhardt wandte mit ihren Fragen, ihn
nicht zu bemerken schien, und doch, was hätte er darum gegeben,
wenn dieses blasse Gesicht sich ihm sreundlich zugewendet, wenn
diese herb geschlossenen Lippen sich zu einem versöhnlichen Worte
geöffnet hätten.

*

Toska kehrte in grenzenloserErregung von ihrer Ausfahrt
heim. Noch tönten die hämischen Worte der Löhnert in ihr
nach: Thcaterprinzessin, Komödiantin! Toska zweifelte keinen
Augenblick daran, daß die aufs höchste gereizte Frau diesen für
ihre Umgebung so unverständlichen Bezeichnungen weitere Auf¬
klärungen folgen ließ und daß am nächsten Tage die ganze Stadt
in ihre und ihres Vaters Vergangenheit eingeweiht sein würde.
Ihre Hände ballten sich, jeder Blutstropfen in ihr empörte
sich bei der bloßen Vorstellung, daß mau achselzuckend hinter
ihrem Rücken flüstern würde, dah man ihr mit weniger Hoch¬
achtung als bisher begegnen könnt«, daß man ihr den ersten
Platz in der Gesellschaft, welchen sie bis dahin unbestritten
innegehabt, entziehen könnte, kurzum, daß sic herunter sollte von
dem Piedestal, auf welches die guten Arnsteiner, die ebenso
wie andere Menschen Reichtum, Schönheit und Vornehmheit
unbeteten, sie selber gestellt hatten.

Unerträglicher Gedanke! Und wenn ihrem Verlobten von
all den häßlichen Gerüchten, die bald über sie im Umlaus sein
würden, ein Wort zu Ohren käme? Würde cs nicht geeignet
sein, das Verhältnis , welches ihre Eitelkeit und ihren hoch-
fliegenden Sinn so grenzenlos befriedigte, ins Wanken zu brin¬
gen, zu zerstören? So sehr Herzberg sie auch anbetete, seine
Osfiziersehre würde in diesem Falle doch gebieterisch von ihm
verlangen, daß er sich von einem Mädchen lossagte— wenn auch
blutenden Herzens —, dessen Vergangenheit eine zweifelhafte
war, das den Leuten ein Recht gab, achselzuckend von ihm zu
sprechen.

Welch Glück, daß bas Manöver zu Ende und am nächsten
Morgen in der Frühe sein Aufbruch bevorstand. Nun hatte
Frau Fama hoffentlich nicht mehr Zeit, bis zu ihm vorzudrin-

■fienj war er erst fern, so,war die Gefahr wohl weniger groß.

Aber sie, wie sollte sie es ertragen, länger in Arnstein zu blei-
ben, wo ihre Stellung soviel von dem Zauber einbühen würde,
den sie so lange ausgeübt und der allein es zu Wege gebracht
hatte, daß sie sich in de» kleinstädtischen Verhältnissen einiger¬
maßen befriedigt gefühlt hatte!

Rein, sie blieb nicht hier ! Ihr Entschluß war gefaßt, wie
es ihre Art war, als sie mit trotzig gefalteter Stirn das Wohn¬
zimmer betrat, wo sie Vater und Schwester vorfand. Aufgeregt,
mit sliegenden Worten berichtete sic von ihrem Unglück, den
beleidigenden Ausfällen der Löhnert, welche sie in Arnstein un¬
möglich machen ivürden, aber daß sie nicht gesonnen sei, sich
irgend einer Mißachtung auszusetzen, und daß es nach ihrem
Dafürhalten das beste sein würde, Arnstein, sobald wie irgend
möglich zu verlassen. Frankfurt , die Garnison ihres Bräuti¬
gams, hätte sie schon als künftigen Wohnort ins Auge gefaßt.

Sprach - und verständnislos starrte Herr von Borowski
feine Tochter während dieser in heller Erregung hervorgespru¬
delten Worte an, und als er endlich begriff, um was cs sich
handelte, da fuhr er sich mit beiden Händen durchs Haar und
jammerte:

„Toska, Toska, in was für Ungelegenheitenbringen mich
doch deine fortgesetzten Tollheiten! Erst diese peinliche Geschichte
mit dem Dr . Hellwig, die ich für meine Person noch nicht über-
wnnden habe, und nun wieder dieses Malheur ! Und von mir
verlangst du, daß ich Arnstein verlassen soll, nachdem ich eben
erst warm geworden bin und angesangen habe, mich hier Wohl
zu fühlen?"

Olga war auf ihren Vater zugeeilt und hatte ihn stürmisch
umfaßt.

„Nein, nein, Papa , aus keinen Fall ! Wir gehen nicht fori
von hier. Diesmal soll Toska nicht, wie' sonst immer, ihren
Willen bekommen, wir gehen nicht fort, nicht wahr, Papachen?"

Herr von Borowski seufzte und blickte ratlos in Olgas
flehende Augen bald aus Toska, die mit ungeduldigem Stirn,
runzeln seine Antwort abwartete. Olgas lebhafter Protest
nötigte ihr nur ein mitleidiges Lächeln ab.

„Nun, Papa , was sagst du dazu? Willst du, daß man künf¬
tig den ehemaligen Kneipwirt über die Achseln ansieht, willst
du dulden, daß man verächtlich von der Vergangenheit deiner
vielbewundertcn Tochter spricht, willst du zugeben, daß böseS
Geklatfch.mich von Herzberg trennt und zeitlebens unglücklich
macht?"

Herr von Borowski seufzte stärker und rutschte unruhig aus
s»:nem Sitze hin und her.

Olga streichelte ihm di« Wangen und begann lebhaft auf
ihn einzureden.

„Ach, Papachen, laß dir doch nicht bange machen von Toska,
es ist ja alles nicht so schlimm, wie sie es darzustellcn beliebt.
Was kann man uns — Dir — denn schon böses nachsagen?
Ist es eine Schande, daß du ehemals Kneipwirt warst, wie sich
Toska ausdrückte, ist es eine Schaude, daß Toska Operetten¬
sängerin war ? Größere Schande ist für sie, meine ich, ihr un¬
verantwortliches Kokettieren mit Dr . Hellwig, wodurch sie es.

/



t n Wege gebracht hat, zwei Menschen von einander zu trennen
und unglücklich zu machen . Aber das scheint sie weniger zu
drücken , als ihre sogenannte Vergangenheit , die harmlos ist nach
meinem Dafürhalten im Vergleich mit ihrer jetzigen Handlungs¬
weise . Nicht wahr , Papachen , wir bleiben hier ? "

Ein sprühender Blick aus Toskas Augen traf die erregte
Sprecherin , welche hochaufgerichtet neben dem Vater stand und
ihm fest und offen begegnete ; dann glitt er , von leisem , ver¬
ächtlichem Achselzucken begleitet , von ihr ab und richtete sich
auf den Vater , welcher in sich znsammengesunken in seinem Ses¬
sel saß und sich die Hellen Schweißtropfen von der Stirn wischte.

„Du willst dich also durch Olgas kindisches Geschwätz be¬
stimmen lassen ? " fragte sie dann scharf und klar , „meine Wün¬
sche unberücksichtigt zu lassen , trotzdem ich dir auseinandergesetzt,
was für Folgen das für uns und besonders für mich haben wird?
Du willst mich unglücklich machen ? "

„Ich habe ja doch gar nichts gesagt, " jammerte Herr von
Borowski , „laßt mir doch nur Zeit zum Nachdenken !"

„Papa !" mahnte Olga.
Ueber Toskas ernstes Gesicht zog ein triumphierendes Lä-

chcln . . . . . .
Der Vater gab schon nach , sie sah es , und mit lchmei-

chelndcn , beredten Worten begann sie, ihm die Vorzüge einer
lleberfiedelung nach Frankfurt klar zu machen , Olgas Einwürse
gänzlich unbeachtet lassend . , , .

Ein sporrenklirrender Schritt im Korridor kieß sie plötzlich
anshorchcnd abbrcchcn ; dann sprang sie empor und eilte ihrem
Verlobten entgegen , welcher in der Tür erschien . Mit zärtlichem
Lächeln , ihre Hand ritterlich an die Lippen führend , begrüßte
er seine Braut , die mit dem berückendsten Ausdruck ihres Ge¬
sichts sich an ihn geschmiegt hatte.

Lebhaft plaudernd zog sie ihn dann nach dem Sofa , wo sie
sich dicht neben ihm nicderließ , ihm kaum die Zeit gönnend,
Herrn von Borowski und Olga , deren Verstimmung ihm gänz¬
lich entging , zu begrüßen.

Sie fragte ihn nach dem Verlauf der Uebungen , welche sie
heute nur zum kleinsten Teil gesehen chatte , und beklagte , daß
die bunten , abwechselungsreichen Manövertage nun zu Ende
seien . _

Er seufzte und ein Schatten flog über seine Stirn.
„Ja , zu Ende die schöne Zeit , und morgen in der Frühe

hcißt 's scheiden !"
, „Doch nicht ohne einen schönen Trost , den ich dir mitgeben
kann . . Höre und staune ! Papa " — ein fast gebieterischer Blick,

>der jeden Einwurs abschneiden sollte , flog zu dem Vater bin-
über — „hat sich entschlossen , Arnstein mit uns zu verlassen
und nach deiner Garnison überzusiedeln ."

„Ist 's möglich ? " ries Herr von Herzberg in frohem Er-
staunen . „Sic wollten wirklich , Schwiegerpapa ? "

' .Herr von Borowski wand sich unter dem Kreuzfeuer bitten-
der , warnender , zürnender Blicke , die ihn gleichzeitig aus Ol¬
gas Äugen trafen , dann seufzte er matt:

{ „Toska will es ."
„Und Papa hat nichts dagegen, " erwiderte Toska leichten

Tones . „Wir können uns nun einmal nicht an diese spießbür¬
gerlichen , kleinstädtischen Verhältnisse gewöhnen , da wir durch
das Residcnzledpn verwöhnt sind , nicht wahr , Papachen ? "

„Aber in deinem schönen Köpfchen ist doch der Plan ent¬
standen . der mich ' so hoch beglückt , nicht wahr , mein Liebling ? "
fragte der Leutnant , ihre Hände küssend.

„Zweifelst du ? Ich konnte den Gedanken nicht ertragen,
dich , wachen -, ja vielleicht monatelang nicht zu sehen , che wir
uns angehören können ." ~ . ,

Sie sprach leise , zärtlich bestrickend zu ihm aufsehend : und
rr küßte begeistert immer wieder ihre Hände und dankte ihr im
Flüstertöne für ihre Liebe . Tann ergingen sie sich in süßen
Znkunftstränmcn.

Herr von Borowski wandelte indessen , mit seinen unange¬
nehmen Empsindungen im Zimmer aus und ab . Er ärgerte
sich jetzt unbeschreiblich , daß er nicht den Mut gehabt hatte , mit
einem einzigen energischen Wort kund zu tun, daß diese Neber-
siedlniig weder seine Absicht , noch sein Wille sei, das Toska ihm
empörend rücksichtslos das Recht über den Kops weggenommen,
und daß er seinen Liebling Olga mit seinem Verhalten ge-
kränkt und betrübt hatte . Ein ängstlicher Blick flog nach dem
jungen Mädchen hinüber, welches seinen Platz verlassen hatte
und NUN in einer Fensternische lehnte , das Gesicht hartnäckig ins
Freie gewandt , so daß er es nicht beobachten konnte . _

Olga war zornig erregt und tief unglücklich . Die beispiel-
lose Rücksichtslosigkeit und Falschheit der Schwester , die sie
förmlich anwiderke , ihres Vaters Schwäche und Wankelmut , das
alles brachte sie fast außer sich. Sie hatte förmlich an sich hal¬
ten müssen , um nicht eine Familienszene hcrbeizufuhren , und
den Aufschrei zilrückzudrängen , welcher sich ans ihrer Brust rin¬

gen ,lvollte . So war es benn entschieden, „-sie sollte fort ! Da»
ihr lieb gewordene Haus , den liebgewordenen Ort verlassen
und vielleicht nieinals Wiedersehen ! Vorbei , vorbei ! Auf all die
schönen Träume von künftiger Glückseligkeit war plötzlich ein
Erwachen gefolgt , ein bitteres Erwachen zu einem Leben , das ihr
nichts , nichts mehr bot . \

XL
Bange Stunden waren es , die die Geschwister Holm an dem

Krankenbette ihrer Mutter durchlebten . Von Tag zu Tag stei¬
gerte sich das Fieber zu immer mehr beängstigender Höhe und
damit die Gefahr für ihr Leben . Und endlich kam ein Abend,
an dem es der alte Burckhardt für seine Pflicht hielt , den ihn
hinausbegleitenden Rektor auf das äußerste vorzubereiten.
„Wenn nicht ein Wunder geschieht , so ist sie verloren, " hatte
er gesagt . .. .

Wenn nicht ein Wunder geschieht ; diese Worte tönten in
ihm nach , als er gesenkten Antlitzes an das Krankenbett zu-
rückkehrte , vor welchem Mvgdalene , von ahnungsvoller Angst
druchschaiiert , niedergekniet war.

Wenn nicht ein Winnder geschieht O , Herrgott , so laß doch
ein Wunder geschehen ; ich will glauben , fest, unwandelbar , wenn
mir ein sichtbares Zeichen davon wird , daß ein allmächtiges We¬
sen über uns das Geschick jedes einzelnen Menschenkindes lenkt.
Nein, nein, welch vermessene, frevelhafte Bitte! Es geschehen
keine Wunder mehr , wozu auch ? Habt Ihr nicht Moses und
die Propheten ? Wenn Ihr diese nicht höret , so glaubet Ihr
auch nicht , Ivenn jemand von den Toten auferstünde . Und den¬
noch — ach, laß doch einmal noch an mir ein Wunder geschehen!

Sein düsterer Blick glitt ans seine Schwester herab , welche
noch immer , das Gesicht in die Hände geborgen , am Bette kniete
und z» beten schien . Wie anders mochte ihre Art zu beten
sein , kindlich gläubig , ergeben in Gottes Willen ! Und die seine?
Wenn je einmal sich ein Gebet aus seinem zweiselsüchtigen , wi¬
derspruchsvollen Herzen cmporrang , war es dann nicht ein
trotziges Fordern , ein stürmisches Begehren , das er sich an¬
maßte , dem lieben Gott Bedingungen zu stellen ? Hilfst du mir,
so will ich glauben . Nein , nein,,dies war gewiß nicht der
r echte W >eg. ihm das Leben seiner Mutter abzuringen . Und
dennoch fühlte er sich unfähig , zu sprechen : Herr , dein Wille
geschehe ! »

Leise berührte er Magdalenens Scheitel , die , emporsahrend,
sich an seine Brust wars und leise zu weinen began ». Er strich
ihr sanft über das Haar und versuchte einige Trostworte , die
aber kaum über die bebenden Lippen wollten . Sie schüttelte auch
nur den Kops dazu , dann setzte sie sich wieder auf den Stuhl
und zu Füßen der Kranken , während er den anderen Platz ein¬
nahm ; so schickten sie sich an , diese Nacht , wie schon so viele
vordem , zu durchwachen , Es wurde kaum ein Wort zwischen
ihnen gewechselt , stumm , fast regungslos , saßen sie einander
gegenüber , bis auf die Augenblicke , wenn eins von ihnen aus-
stand , um deu Eisbeutel auf der Stirn der Kranken zu er¬
neuern . Diese lag jetzt , nachdem sie viele Stunden in wilden
Fieberphantasien gerast hatte , erschöpft , bewegungslos — und
wie es schien, auch bewußtlos — in den Kissen.

Di - zehnte Abeudstunde war schon vorüber , als zaghaftes,
leises Klopfen an der Wohnstubentür erscholl . Fritz Holm ging,
um zu öffnen , und stand zu seinem Erstaunen dem Doktor Hell-
wig gegenüber.

„Ich bitte um die Erlaubnis , diese Nacht , welche die Krisis
für unsere Kranke bringen muß , mit Ihnen zu durchwachen ."

Stumm ließ Fritz den Doktor eintreten und schritt demselben
voran : er fand weder die Worte zu einer Ablehnung dieser
Bitte , noch zu einem Dank . Magdalene hob den Kops bei sei¬
nem Eintritt , und der Blick , der über ihn hinglitt , schien zu
fragen : Was willst du hier ? Mit welchem Rechte drängst du
dich bei uns ein zu dieser Stunde ? Und er perstand die stumme
Frage und erwiderte errötend:

„Ich weiß , daß ich das Recht verwirkt habe , diese Stunde
der Sorge mit Ihnen zu teilen — als Mensch . Aber sehen Sie
in mir nur den Arzt , dessen Teilnahme für dicze Kranke so groß
ist, daß er die Entscheidungsnacht an ihrem Bette durchwachen
möchte ."

„Sie meinen , daß diese Nacht das Ende bringen wird?
Er schwieg ; denn er scheute sich, mit Trostesworten Hofs»

nnngen zu erwecken , welche das Morgengrauen schon wieder zer¬
stört haben würde . Er nahm den Platz ein , den der Rektor ver¬
lassen hatte ; der zog sich an daS Fenster zurück und saß dort mit
auf die Hand gestütztem Kopfe in sich versunken.

(Schluß folgt .)

ConrädIL Schiffer,Hofphotograph, i sunusstr . 24,
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Wenttsprnch,
Det GSUet vöagr

Ridiiet leichtsinnig nichtI Der kleinltê eki,
Sowie die kleinste lügend, steigen kükn
Und wunderbar an; Licht, dem Michligsien
ven Itusschlsg gebend. Näber, als wir wobner»
Rängt Unsichtbare; und die Sichtbarkeit
Zusammen, zart verschlungen, lest vereint-

IJerder.
S

Eine edle Perle.
Ton Gösta Geijer . (Aus dem Schwedischen.)'

(Nachdruck vervoten .)

Der kldiire Waldsee liegt still, blank und in Terra-
kotta und Lila da, die am schilfumrahinten Strand zu
dunklen, immer dunkleren Farben übergehen.

Hier und da raschelt es leise in dem sich wiegenden
Schilf , wenn der Abendwind still und leicht dazwischen
hingleitet , und für einen Augenblick löst sich der dünne,
durchsichtige, hellblaue Schleier , hinter dem die Fich¬
ten und Tannen vereinzelt am Ufer, wie unter einem
feinen, zarten Flor hervorbrechen. Oben auf der Höhe
steht aber, scharf gegen den klaren, glühendroten Abend
sich abhebend, der Nadelwald.

Leise gleitet ein Nachen über den blanken Wasser¬
spiegel. An den Riemen sitzt die alte Mutter Annika
und beivegt sic in langsamein Takt, während der alte
John , ihr Mann , behutsam das Netz aufzieht, in dem
die Wassertropseu zwischen den Maschen wie Gold in
der Glut der Abendsonne glitzern. Das rote Kopf¬
tuch der Greisin und seine weißen Hemdsärmel stechen
in grellen Tönen von dem tvechselnden Farbenspiel
der Szenerie ab.

„Es glitzert und leuchtet überall . Es ist aber nicht
altes Gold , was glänzt . Das weiß Gott, " sagt der
Mann bitter , während er ohne den geringsten Fang sein
Garn cinzieht.

„Ja , überall, " ruft sie mit einer von unterdrückter
Unruhe und Sorge zitternden Stimme , „außer in
einem Gemüt , in dein die Bitterkeit und der Zweifel
Wurzel geschlagen haben. Das Gold, das unser wirk¬
liches Glück hier im Leben bestimmt, das vergoldet
schon alles , wenn inan es nur mit den rechten Augen
ansieht und betrachtet, John . Denke an ihn, der das
Scherflein der Witwe dem Golde der Reichen vorzog,
denk' an ihn, John , und du wirst weder verzagen,
noch den Mut verlieren ! Glaube und hoffe!"

„Habe ich das nicht getan ? Was hat es aber ge¬
holfen? Was nützt es, wenn das Kind daheim hungert
und nach Brot schreit, und wenn man nichts hat , toas
man ihm geben kann. Nichts als Arbeit , vom Morgen
bis zum Abend, nichts als Qual Tag und Nacht und.
auch nicht die geringste Hoffnung , von der Not sich
zu erretten . Nur Hunger und wieder Hunger . Was
nützt ein solches Leben?"

„Ein leerer Matzen ist nicht das schlimmste. Ein
leeres Herz ist noch schlimmer, John ! Kommt Zeit,
kommt Rat ."

„Aber , ehe das Gras wächst, stirbt die Kuh. Unsre
ist auf gutem Wege, halb tot vor Hunger , ebenso wie
wir . Auch sie wird, wie so vieles andere, zu dem
Großbauern hinüberwandern . Der Elende, der nichts
anderes als Schlechtigkeiten begangen, der seine armen
Mitntenschen in den Zeiten der Not ausgesogen hat,
ihm glückt alles , er merkt nichts von dem Elend und
der Not um sich her, während ich, der ich Zeit meines
Lebens anderen eine Hilfe war , jetzt selbst nicht weiß,
tvie ich rtnsern Hunger stillen soll."

„John, John! Gott helfe'uns und nehme dir deinen
harten Sinn !" —

Sie waren ans Land qeqanqen, wo sie den Nachen
festbanden und wanderten dann still und mit schleppen¬
den Schritten den Waldweg hinauf , der zu ihrer
armseligen Hütte oben auf der Anhöhe führte. Als
sie bei dem Fußpfad augelangt tvaren, der nach der
Rückseite ihres Ärmlichen Wohnsitzes abbog, blieben fte
beide bestürzt und sprachlos flohen und blickten mit
großen , weit geöffneten Augen auf den Weg, der
ihre Hütte mit dem Hof des Großbauern verband.
Dort trieb dieser -den einzigen Schatz, den sie besaßen,
ihre liebe Life, iixU  die bis dahin ihnen und ihrem

—

Kind die nnenib ehrliche Milch zu dem wenigen lvrok
geliefert hatte.

In wilder Verzweiflung ruft John mit Hohn untz
Trotz in der Stimme aus : ,

„Glaubst du jetzt noch an eine Vorsehung ?" f
Die alte treue Mutter Annika, die sonst in der

Stunde der Not stets ein tröstendes und hoffnungs¬
volles Wort hatte , schweigt.

Sie fühlt sich vom Leid überwältigt , und zu Hause
angekommen, empfindet sie, wie Mutlosigkeit und Ver¬
zweiflung mit kalter, eisiger Hand ihre Seele und
Herz umklammern . Ihr Kind ist im Walde und es
sieht deshalb ihre Hilflosigkeit nicht, wie sie ver¬
zweifelt über den Trsch lehnt und ihren Kops auf
beide Arme stützt. Wie lange sie so dagesessen hat,
weiß sie nicht, sie kommt erst wieder zur Besinnung,
als ihr Mann an ihrer Seite steht.

Seine ' vorher von Härte und Trotz versteinerten
GesichtSzüge zeigen Plötzlich ein glückliches, sonniges.
Lächeln.

„Sieh , Mutter , was ich fand, als ich eben das
Netz durchsuchte."

In der Hand hielt er eine Muschel, und als er sie
öffnete, glänzte darin ein Gegenstand mit einem grellen
and strahlenden Glanz . Es war eine echte Perle von
ungewöhnlicher Größe , eine der seltensten, die für ihre
Verhältnisse ein ganzes Vermögen vorstellre.

Sie war wieder Weib, stark und mutig . Jetzt ist die
Reihe des Fragens an ihr.

„Glaubst du jetzt an eine barmherzige Vorsehung ?"
„Mutter , Pe ist echt !"
Er ist wie ein großes , vom Glück überwältigtes

Kind. Die schwieligen Hände hat er gefaltet, der Blick
ist nach oben gerichtet' und voll inniger Dankbarkeit
und aufrichtiger Demut seines Herzens quillt eine Träne
aus seinem Auge und rinnt an der runzeligen Wange
herab. Liebevoll streicht sie sie fort.

„John , die Perle ist echt und mehr wert, als alle
kostbaren Perlen der Erde : Gott fei Lob und Dank !"-

&
Im Heiligtum deS Birddhismus . Eine jede Religion

hat einen heiligen Ort , nach dem die andächtigen Herzen
in ihren Gebeten gerichtet sind und in dem alles Wunder-
volle und Heilige ihres Glaubens versammelt scheint. Wie
Jerusalem , wie Mekka, so ist atich die indische Stadt Buddha-
Gaya eine verehrungswürdige , durch die Erinnerung an das
Geheimnisvollste und Höchste im buddhistischen Glauben ge¬
weihte Stätte . Air diesem Ort , der einsam versteckt in der
Dschungel von Bengal liegt , hat sich das Mysterium im Leben
des Prinzen Siddhattha ereignet , das von ihm alles Irdische
fortnahm und ihn zu dem erleuchteten Heiligen, zum Schöpfer
einer Religion machte. Es ist nicht allzu schwer, in den
Tempel und vor den Baum zu Buddha -Gaya zu gelangen.
Bricht man zur frühen Morgenstunde von der volkreichen und
blühenden Stadt Gaya auf, wandert durch die schmutzigen
engen Straßen , mit jedem Schritt ein paar heilige Tiere
beiseitestoßend, die über diese ungewohnte Behandlung sehr
erstaunt sind, hier und da einen flüchtigen Blick in das
phantastische Dunkel eines geöffneten Tempels werfend, dann
findet man sich nach kurzer Wanderung bereits in der ossenen
Dschungel, die uns mit ihren Blütenwogen und hohen Gras-
flächen freundlich aufnimmt . In den spinnewebseincu Blüten-
gespinsten haben sich hellfunkelnde Tautropfen gefangen, tote
leuchtende Edelsteine glühen reife Früchte ans hellgrünem
Laub . Bald grüßt eine hohe Pagode hinter den vollen Massen
der Kokospalmen ; noch ein» kurze Biegung um eine» Hügel
hemm , und man steht am Eingang des Heiligtums ! Aus
dem Gewirr vielfacher Linien und merkwürdiger Bauformen
ragt der hohe Steinturm hervor , der erste, der einem alt-
indischen Baumeister gelungen . Der Tempel von Buddha-
Gaya ist das älteste buddhistische Stemgebäude unter freiem
Himmel, das einzige, dessen Entstehungszeit bis in die
Asvkaperivde zurückdatiert werden kann. Mit feinen neun
Stockwerken, die über und über mit Schnitzereien, Inkrustie¬
rungen und Ornmitenteu bedeckt sind, mit seiner überreichen
Fülle von Triglyphen , Pilastern und Verzierungen macht er
einen verwirreirden , doch imposanten Eindruck. Rund um



M , TjetiM fieX)t manbenäTten raten pteiniaun,  dessen mächtig
aufgetürmte Quadern in  ihrer primitiven WtaffigTeit an  die
uralten griechischen Frühbauten erinnern . Durch ein Laby¬
rinth von Baumgängen , Btumengärten und Rasenterrassen,
in denen die warinen Schatten sich mit einem schweren Duft
zu einer geheimnisvoll träumerischen Stimmung verbinden,
gelangt man zu dem heiligen Feigenbaum , unter dem ein
einfacher niederer Mtar von der Bedeutung dieser Stelle
kündet. Rings um den uralten mächtigen Baum stehen
andere Feigenbäume , die gleichsam schützend über den ehr¬
würdigen Aeltervater ihre Zweige breiten und wie mit einem
undurchdringlichen Gitter des Schweigens und der Stisse die.
wundersame Stätte nn,zirkeln . Das Bild des großen Büßers,

der in so leuchtender Reinheit den Entwicklungsgang des
heiligen Menschen durchschritten, steigt hier vor der Phantasie
aus. In dem Glanz dieser üppigen indischen Landschaft
hat der junge stolze Königssohn von den Freuden^ der Welt
getrauter ., war vermählt und hatte einen Sohn ; die Fülle
der Erdenschönheit schien vor ihm aufgetan , und die Süße des
Lebens bot sich ihm dar . Aber da er in den Schatten trat,
in die dunkle, magisch quälende Rächt dieser südlichen Schatten,
da ward ihm die Süße zur Bitternis und die Lust der Welt
zum quälenden Stachel der Seele , Eines Nachts da küßte er
sein schlafendes Weib auf die Stirn und blickte noch einmal
auf den jungen Sohn , dann wanderte er hinaus aus der noch
ruhenden Stadt , der Stimme feines Gewissens und den
Rätseln der Welt nach. Sechs lange schwere Jahre hindurch
lauschte er den Reden aller Weisen, peinigte sein Fleisch
mit entsetzlichen Entbehrungen , aber nirgends fand er die
Wahrheit und die Ruhe. Ta endlich ini siebenten Jahre sührte
ihn eine heilige Nacht unter den Feigenbaum , der heute noch
bei Buddha -Gaya gezeigt wird . Da rang er bitter mit den
Dämonen und lag in qualvollem Kampfe mit sich selbst, bis
die Sonne glutrot am Himmel ausfuhr . Ta erfüllte plötzlich
den Gautama eine unendliche Süßigkeit wie Milch und Honig,
so erzählen die' alten Berichte, die Erleuchtung war über ihn
gekommen, und in einer tiefen Weisheit waren ihm die
Rätsel der Welt ausgeschlossen. . , Eidechsen schlüpfen wie
glitzernde Farbensunken über den alten zerfallenen Altar,
in den Lanbschatten blitzt ein verirrter Sonnenstrahl , und ein
müder Lufthauch zittert in den Zweigen des Wunderbaumes.
Schwerer Blütendnft wogt in den heißen Lnftwellen, und das
eintönige Brüllen einer Rinderherde dröhnt dumpf in die
Stille herein . Hin und wieder kreischt aufflatternd ein
grüner Papagei , und ei» paar einsame Beter knie» unter
dem heiligen Baum zu Buddha-Gaya , ,,

Wozu Papier gebraucht wird. In den letzten Jahr
zehnten hat man alle möglichen Dmge aus Papier herge¬
stellt , von denen man glauben sollte, sie müßten aus viel
festerem Material gemacht loerden. So sind z. B. in Amerika
Versuche mit Papier,reu Eisenbähnwagenräderu gemacht, die
sich gut bewährt haben ' sollen.

Als vor einigen Jahren der Palast des Königs von
Korea durch Feuer zerstört wurde, beschloß man , denselben
aus Papiermache wieder aufzubauen, und damit die Masse
ihren Namen auch niit Recht führe, wurden tausend Ko¬
reaner mit starken Zähnen augestellt, um das nötige Papier
zu kauen. ,

In Savinoroska in Rußland hat man ein vollständiges,
ziemlich großes Haus aus Papiermache - Blöcken erbaut . So¬
gar das Fundament und das Dach sind aus derselben Masse
hergcstellt . Ebenso die Schornsteine, doch hat man hierzu
den Papierbrci mit einem feuerfesten Material vermischt.
Rach der Meinung des betressdnden Architekten soll das
Gebäude bedeutend dauerhafter sein, als solche aus Stein oder
Backstein. ,

Zn anderen russischen Städten hat man Versuche mit
einem Straßcupflaster aus Papier gemacht. Auch hier han¬
delt es sich um gepreßte Blocke von außerordentlicher Festig¬
keit, die bedeutend dauerhafter sein sollen, als irgend ein
Kunststein. Nur sind einstweilen die Kosten der Herstellung
noch zu groß, um das neue Pflaster für öffentliche Straßen
und Plätze zu verioenden. Tvch soll es sich sehr gut für
Höfe von eleganten Gebäuden, wo es auf den Preis nicht
fe kehr ankommt, oder zu Ähnlichen Zwecke» eignest, '

Eine ganz eigenartige Verwendung von alten , Papier
findet jetzt in Amerika statt . Man läßt dort Tausende von
Dollarnote », die von der Regierung eingezogen wurden, ein¬
stampfe» und fertigt ans der so gewonnenen Masse Büsten
von Georg Washington , dem ersten Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten , an . Diese werden aus den großen Aus¬
stellungen , die von Zeit zu Zeit in den bedeutenderen Städten
der Union abgehalten werden, verkauft. Tie aus den Bank¬
noten hergestellte Masse hat einen graue » Ton, der der
fertigen Büste das Aussehen von Stein gibt.

Aus den gesammelten Blättern einer Wiener Tages¬
zeitung hat ein begabter junger österreichischer Ingenieur
kürzlich eine Jacht für seinen eigenen Gebrauch gebaut . Viele
tausend Nummern der Zeitung , die in mehreren Jahren
gesamnielt worden, dienten zur Fertigstellung , des Bootes,
denn eine einzige Planke verschlang 2500 Blätter . Ter Er¬
finder hat die Jacht verschiedentlich ans dem Wörther See
probiert , und. auch in stürmischem Wetter soll sie sich sehr
gut bewährt haben.

Auch künstliche Zähne aus Papiermasse sind in den letzten
Jahren fabriziert worden . Sie sollen die Farbe sehr gut
halten und nicht so leicht springen wie solche ans Porzellan
oder Email.

In Griechenland, wo das Holz ziemlich rar ist und sich
nur mit sehr bedeuteten Kosten herbeischasfeu läßt , haben!
einzelne Weinproduzenten Fässer aus Papiermache anfertigen
lassen, und man glaubt , daß diese Neuerung bald im ganzen
Lande eingeführt sein wird.

Rätsel und Rufgaben.
Rebus

Auflösungen der Rätsel aus letzter Sonntags
Nummer.

Anszählrätsel.
Man beginnt mit dem dritten Buchstaben, überspringt j« zwei

derselben und erbält dann:
Es trägt Verstand und rechter Sin » ,
Mit wenig Kunst sich selber vor;

- (G o e t h e.)
Zttatcnrätsel.

Freiheit ist nur in dem Reich der Träume,
Und das Schöne blüht nnr im Gesang.

(S chll l cr)

Füllrätsel.
Dogge
E q e l »
Salat
Meise
Eisen
Na t a l
Sedan
CH Ina
Hi . se
Etzel
Niere
E t i a S
Netze

Des Menschen Engel ist die Zeit.
(Schill  er .)'

Rätselhafte Inschrift.
Lebe den, Augenblick und schasse sttr die Zukunft.
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^ ^ Useste im)» Ut'flfrt.
Wen » lind , mit Blumenduft und Sonnenschein,
Der holde Frühling in die Lande zieht,
Da greift der Dichter zu dem Schreibpapier
lknd dichtet schnell ein neues Friihlingslicd.

Er singt , getrieben von dem Lenzgefühl,
„Bon neuem Sehne » und von neuer Lust,
Und mit dem ersten Sang der Nachtigall
Zieht auch die Liebe in die Mcnschcnbrust ."

Es hat mit ihrem ernsten , heißen Strahl
Die Sonn ' die müde Erde wachgeküßt,
So zagend singt ihr Lied die Nachtigall
Als ob auch sie auf ' s Neu erwachen müßt ' «

Und trotz der wunderbare » Frühlingszeit,
Trotz Blumenduft und holder Blütenpracht,
Bin ich verlassen , einsam und allein
In meinem kranken Herzen finst' re Nacht.

So finst' re Nacht und nicht ein einz 'ger Strahl
Der diese grause Dunkelheit durchbricht,
Was in mir starb , für immerdar erlosch,
Das weckt kein Sonnenschein , kein Frühlingslicht.

- « X»
5. ?r. v. Offen.

•cs> <*£> «<s > Falsch aufgefa ^ t ! «<© <*s>

Herr A. : „Wie ergreifend ist doch ViolinenspielI Fühlen Sic nicht auch beim Hören verwandte Saiten in sich erklingen ? ^,
Herr B . : „Herr ! . . . Wollen Sie mich beleidigen — habe ich Schassdärme im Leibe ? "
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Letztes JMittel.
Per dicke Studiosus Ml.Bierdimpfl machte mit einigenKommilitonen eine Bergpartie . Es haben beim Berg¬
steigen schon Viele geschwitzt, so aber, wie der Studiosus
phil. Bierdimpfl. noch keiner. Auf dem dritten Teil des Auf¬
stieges wollte er schon auskneifen, als das aber seine Kom-
militonen inerkten , nahmen sie ihn in ihre Mitte und unter
manchenl „ach" Mid „oh" des armen Studenten , der mehr
gezogen und getragen wurde, als er selbst ging, erreichte
mair mit einem Auswand bon dreimal so Mel Zeit, als sonst
dazu nötig gewesen wäre, den Gipfel. . . _ .

Bierdimpfl war so zerschlagen, dag er sich einfach der
Länge nach auf den Boden legte und es den Andern über-
lieg, die Aussicht zu bewundern . Nun kam der Abstieg.
Bierdimpfl erklärte mit feierlich znm Himmel erhobener
Rechten, daß es ihm nicht im Traum einsiele, auch nur ernen
einzigen Schritt mehr zu machen. , '

Ein Glück war 's , daß der vielbesuchte Berg einen außer-
ordeiitlich sanften und wohlgeflegten Abstieg hatte , denn zum
Tragen wäre Bierdimpfl entschieden zu schwer gewesen,
weshalb inan nach gründlicher Erwägung des Falles uber-
einkani den fetten Bruder Studio a la Butterfaßchen hinab-
zubesördern. Bierdunpfl wurde also auf den Weg gelegt,
bekam einen Stoß und rollte nun so lange durch immer
wieder erneute Stöße um sich selbst abwärts , Ms endlich
der Fuß des Berges erreicht wurde. Hier aber erhoben
sämtliche Kommilitonen, wie vorher Bierdimpfl selber, ferer-
tichst ihre Hände zum, es war inzwischen Nacht geworden,
besternten Firmainente empor und erklärten ihm, daß sie
ihn hier qeivitz iind wahrhaftig verschmachten lassen wurden,
wenn er jetzt nicht ordentlich von seinen Gebemen Gebrauch
machen und das nahe gelegene Wirtshaus auf diese rtaiut*
liche Weise zu erreichen suchen würde. ^ , , _

Verschmachten, er, Bierdimpfl ! Verschmachten! Er war
ja ohnehin nicht mehr weit davon— nein da wollte er
denn doch noch ein übriges tun , um dieser ihm verhaßtesten
aber Todcsarten zu entgehen. . . . , , r . , ,

Es war freilich ein Jammer , ihn dahmschleichen zu
sehen — und dieser Durst — seitdem vom Verschmachten
die Rede gewesen, machte ihm dessen Bändigung unsägliche
Mühe — aber das Wirtshaus wurde schließlich doch erreicht.

Man hatte Bierdimpfl irr eine Ecke gesetzt, damit er
nicht nmfallen konnte, mehr verlangte er auch nicht . . .

trinken, trinken war das Einzige »vas er hervorbrachte —
und er trank ! Es war großartig anzusehen und wollte fast
kein Ende nehmen, schließlich aber übermannte ihn die
Müdigkeit, und er schlief ein. Das war em Schlaf. Ab.>
24 Stunden um waren , wurden seine Komnulitoneii besorgt,
denn Bierdimpfl war absolut nicht zu erwecken, er schmatzte
nur ab und zu, wie lvenn er wieder Durst chatte oder wie
wenn der alte noch nicht gelöscht wäre, aber voii aufwachcn
keine Spur ! Nun, dachten die Andern tot ist er nicht, also
aeben wir nochmal 24 Stunden zu aber nach Verlaus
derselben schlief er so fest wie am vorhergehenden Tage.
Man spritzte ihn mit Wasser an — das half natürlich gar
nicht: inan kitzelte ihn - auch vergebens — er schlws weiter
nur schnalzte er viel hänflger und intensiver. Wao tun.
Man riet hin und her, schlug dieses und jenes vor — um¬
sonst es wirkte nichts. Nun wollte man den Arzt holen.
Bevor dieses aber geschah, kam einem der Studenten eure
brillante Idee . „Herr Wirt," rief er, „begeben Sre sich doch
mal in den Keller. Und Ihr , liebwerte Kommilitonen, hebt
im Vereine mit mir dieses Fleisch gewordene Bierfaß und
tragt es unserem würdigen Nährvater nach!" Gesagt, getan,
man brachte Bierdimpfl a,i den benannten kühlen Ort und
nun befahl der Finder der kostbaren Idee , ihn niederzulegen
und weich zu betten, ergriff das Wort und sprach also:

,Ein Mittel gibt es noch, o Brüder , das unfern guten
Bierdimpfl erwecken kann, und dieses soll jetzt angewendet
werden, schlägt auch dieses fehl, dann — ist mem Witz zu
Ende, und er muß einem Manne der Wissenschaft ubergeben
werden ! Nun bitte ich um Ruhe und Sie , Herr Wirt,
zapfen Sie ein Faß an !!"

Nichts läßt sich mit der zauberhaften Wirkung vergleichen,
welche die ersten Schläge auf den Spund auf den mi tiefen
Schlafe daliegenden ausübten . Eine Welt voll Seligkeit
prägte sich aus seinem dicken Gesichte aus , das Schmatzen
wurde schier unheimlich rasch — noch ein paar Schläge auf
den einzutreibenden Hahn — das eigentümliche „Picht", —
pscht", womit dieser erprobt ivird . . . und Bierdimpfl

schlägt die Augen aus, wirft einen verzückten Blick um sich
und murmelt : „ „ , „ v , r ,

„Noch eine . . . !" — und „hoch soll er leben, hoch
soll er leben, dreimal hoch" begrüßen die wackeren Komnnli-
tonen sein Wiedererwachen!

Der ist ihm über.
Oberförster : „Wie sind Sie nun aus den Händen der Kannibalen losgekommen?
Früherer Weinreisender (der Von einer Tour m Aftrka erzählt). ,,^ a, das hatte

Ich allein meiner geschäftlichen
Tüchtigkeit zu verdanken: mein
Herr : Ich stand für den nächsten
Tag auf der Speisenkarte. Da
gelang eS inir, dem Häuptling
ein anständiges Quantum Rot¬
wein aufzuschwätzen. Drei
Monate Ziel und bei Bar¬
zahlung zwei Prozent Skonto.
Aber über Nacht wird dem
Kerl der Handel wieder leid,
und um sich von mir loszu-
kaufen, macht er mir amnächsten
Morgen den Vorschlag, mich
laufen zu lassen, wenn ich
den Äustrag anullieren würde.
Das ließ ich mir natürlich nicht
zweimal sagen, wenn ich auch j_
Li ^eMbüßte^ abê sÄn " habe ich einen Kunden so aufatmen sehen, als ich, meinen
Koffer schwenkend, aus dem Lager schwd."

vom Katheder.
. . Wer denkt wohl beim

Wort Zentimer nicht gleich an
Hektoliter?!"

E

flu$ dem3abre 2000.
„Was ist denn Dein Papa

für ein Geborener ?"

Unter«aunern.
„Was macht denn unser

alter Freund Rabe ?"
„Der macht seinem Namen

alle Ehre, der stiehlt wie ein
Rabe."

S<LdT>

«egreiMde Empörung.
Tochter (ganz echauffiert) : „Denk' Dir nur , Mama!

Fragt mich der freche Doktor, ob ich mich schminke! Na,
dem habe ich die Wahrheit gesagt!" — Mutter (wutend):
„Dununes Kind, das hast Du zugegeben?"

Zein errter GedanRe.
Inspektor : „Sie sind zu vier Wochen Gefängnis ver-

urteilt , hier ist der Gefängnisanzug , den Sie sofort anlegen
müssen." — Gefangener (die Hose musternd) : „Donner-
weiter , da ist ja nicht mal 'ne Bügelfalte dttnl"



Unter BacMiscben.
El sc: „Ich schwärme für einen lyrischen Dichter mit

langen Haaren und Abendstimmung." .
Grete : „Und mein Ideal ist ein Leutnant nut Mond¬

schein, Mohrenkopf und Schlagsahne!"

ein meiner Sebäner.
„Worüber lachst Du , Müller ?" — ..Über nichts. Herr

Lehrer." —- „Wie nennt man einen Menschen, der über
nichts lacht?" — „Einen . . . sehr ernsten Menschen, Herr-
Lehrer."

flu$ der Schule.
Lehrer : „Wer hat ° Karthago ge¬

rundet ?" — Als sich keiner der Knaben
irr Antwort meldet, bricht der Lehrer in
ornigeu Tadel aus: „Mit Euch ist nichts
inzufangen! Alle Mühe, Euch zu unter-
ichten, ist ganz umsonst! Schasskopfe seid
Kr ! Eiel !" . T _

Da schreit Fritz, dem Plötzlich die Er-
euchtung kommt, freudig erregt durch dre
Nasse: „Dito !" (Dido.)

Dame : „Ich bin eine zu offenherzige
Natur ; ich kann nichts verborgen halten ."

Herr : „Das sehe ich schon!"

Wo ist der Vogelhcindter?

stsmanpbrase.
. . . Rosa's Liebe zu Karl glich in

ihrer Überschwenglichkeitder Liebe eines
Lentnants z>i seinem Monokel.

Zustimmung.

geasnuenzplltter.
Anspruchslose Frauen

sind immer ansprechend.
£

Viele Gesellschaftensind -
der Geselligkeit Tod.

Einzelne Menschen mögen
den Humor entbehren
können — der Menschheit
ist er unentbehrlich.

Das Glück erkennen wir
meist erst, wenn es uns
außer Schußweite ge¬
kommen ist.

Keiner entgeht seinem
Schicksale, es sei denn, daß
er sich mit ihnk aussöhnt.

Je kürzer ein Gedanke,
desto mehr gibt er uns oft
zu denken auf.

Line gute Freundin.

Circulus vitiosus.
Journalist : „Weiß

der Teufel, wenn ich ordent¬
lich schreiben soll, muß ich
'ne Pulle Rotspon haben;
um mir die leisten zu
können, gebrauche ich ein
anständiges Honorar , und
ein anständiges -Honorar
krieg' ich erst, wenn ich ivas
Ordentliches geschrieben
habe! Verflixt!!!"

' LS

„Mit dem Schleier werde ich doch vor Be¬
lästigungen sicher sein."

„Aber ohne denselben noch sicherer."

Pas Nichtigste.
Für einen Menschen, der borniert und überspannt,
Jst 's ganz gesund, wenn man ihn überspannt!

WillKlm SAlirttr.
&S

Pech.
Angler : „Ich bin schon ein rechter Pech-

Vogel! Den ganzen Tag kann ich angeln , und
wenn ich endlich einen Fisch herausziehe, ist s em
zerrissener Stiefel !"
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Sekundaner : „Fräulein Amanda . . . ist bei Ihnen auch schon einmal der schöne Wahn
-- -

entzwei gerissen?" . . .

Sentenzen.
Wer nacherzählt, >vas er

vernommen.
Setzt fremde Ehre leicht

auf's Spiel;
Nur eigne Wahrnehmung

kann frommen, —
Vom Hörensagen lügt man

viel!

Der Stolz ist eine Axt,
Mit der leicht jedermann
Den Baum des eignen Glücks
Urplötzlich fällen kann.

Nach einem Freudenquell
vergebens

Ich dieses Jammertal durch¬
such' ;

Das sogenannte „Buch des
Lebens"

Ist leider ein — Beschwerde¬
buch.

Es wird so mancher junge
Mann

Vor lauter Lieb zum Toren!
Er ist oft über die Ohren

verliebt.
Weil er — zu lange Ohren!

Ein echter Radler heirat 't
nicht.

Den Mägdelein zum Wehe,
Tritt ins Pedal die tausend-

nml.
Viel lieber als in die Ehe!

Jedwedem Wirte Lob und
Dank,

Schenkt er nur aus gesunden
Trank;

Doch sei für ewig er ver¬
flucht.

Krankt je sein Wein an
Wassersucht.

Mcftt einruzcftjicklein.

Er : „Ei, sich da, schönes Fräulein , wir haben uns aber
lange nicht gesehen!"

Sie : „Sie verkennen mich, mein Herr, wir haben uns
»pohl überhaupt noch nicht geseh'n."

Er : „Also! Desto schlimmer!"

Moralpsulre.
Der Papa (zum Gigerl):

„160 Mark hast Du in ein
paar Monaten allein für
bunte Westen ausgegebcn
■- Edgar , das wird mir
zu bunt !!"

&
Ittlsrnmänditis.

Bauer : „I möcht' a
Medizin verschrieb'» Hanl"

Arzt : „Wo fehlt'Sdenn?"
Bauer : „I hob' so

sakrisch viel Leibweh!"
Arzt : „Dazu braucht's

keine Medizin. Wenn mir
dergleichen passiert, lah ich
mir von meiner Frau einen
lauwarmen Umschlag um
den Leib legen und geh' zu
Bett ; am andern Tag ist
dann alles wieder gut. So
könnt Jhr 's auch machen!"

Bauer : „War net übel,
bal 's hilft! - Wann hat
denn Deine Frau Zeit ?"

Schon möglich.
Frau Zang : „A Kreuz

is mit die Männer ! Dem
meinigen Hab' i gestern d'
Leviten gelesen übers Wirts¬
hauslaufen alleiveil , das
hat'n vor Zorn ganz aus 'm
Häusl' bracht."

Frau Bang : „So , so!
Und da is er am End no'
gar net wieder heimkommen,
der Herr Gemahl ?"

Raffiniert.
Gastwirtin: „Mann , der Herr Bierhuber sitzt mit unserer Rose

kn der Laube! . . . Nachdem ich mich an diese herangeschlichen habe,
gib doch mal das Zeichen des frischen Anstichs — sicher verabfolgt er
ihr dann im Gefühl höchster Seligkeit den ersten Kuß . . .1"

Naheliegend.
«Die Anna hat jetzt Verkehr mit einem

Maker ; scheint ein feiner Mann zu sein." v
»Ach, der gibt fich nur so einen mnen

Anstrich."
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